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DER
Josenhof

Copyright by Morgarten-Verlag AG., EOrloh

Roman von

LISA WENGER
(15. gortfegung.)

Unb ate man OnM (Daniel in bie 23lumen

legte unb eg in langen, fiäjtoaigen Saaten ben

Slain ßinaufsog, um bem Xoten bie leßte ©ßre

3u ertoeifen — bie einige, bie ein jeber feinem
Sftitmenfdjen gönnt, bie einsige, bie einen 9ften-

fdjen nidjt freut — ba mußte bie gute Xante

Urfula nicf)tö babon, unb aucf) babon nidjtg, baß

man einen ©arg ßinabtrug unb baß barin ber

SRann lag, bem fie im Heben unb Sterben bie

nädjfte getoefen.

©ie ettoadjte nidjt toieber, um eg 3U erfahren,
©ie ftarb, unb man bettete fie neben ißren (Da-

niel. ©ie ßatte, aucf) toenn fie bie SBaßl gehabt,
feinen anbern ^laß auggefudjt. (Denn nirgenbg
in ber SBelt toar ißr fo tooßl getoefen ate neben

bem, ben ein gütiges ©djicffal l£)r an bie Seite

geftellt, mit bem fie, ate fie jung toar, gefpielt
ßatte toie bie Haße mit ber 9Jlaug, bem fie fpäter
toiberfprodjen, fo oft fie fonnte, unb bodj mit if)m
einig getoefen toar, ben fie in ©rnft unb Sdjer3

geärgert unb genedt unb bod) lieber gehabt Ijatte
ate 93ater unb Sftutter, um ben fie fid) geforgt unb
ben fie bod) geplagt, bem fie Pertraut unb über
ben fie fiel) aufgeregt, furs, ber ißr im Heben ber

ffreunb getoefen toar, offne ben fie auf btefer
©rbe nidjt Ifätte bleiben toollen.

(Da lagen fie nun beibe nebeneinanber, unb

S3erge bon 93(umen bebeeften ißre ©rablfügel. •—
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3m Slofenßof toar eg ftill. 3m Haubenftüblein
faß 93erene unb toeinte, big ilfre alten Stegen rot
unb gefdftoollen toaren. ©ie batte mandfe Sladjt
getoadft unb toar biefe Xage lang bin unb ßer

unb treppauf unb -ab gelaufen. Heine 9Mße toar
il)r subiel getoefen, unb feine Slrbeit 3U fdjtoer
für ben Hlerrn unb feine ffrau.

Site Onlel (Daniel ftarb, batte fie bag etoige

©eßeimnte beg ©terbeng 3U faffen unb ?u ertra-
gen gefudft unb fief) in boppelter Xreue unb bop-
pelter Sorge an bag 93ett Urfulag gefet3t. 91un

ßatte fie allen ijjalt berloren, lag in ißrer S3ibel

unb öffnete 11)r ©efangbucl) tooßl jeßninnt im
Xag unb fonnte bod) feinen Xroft finben toie fonft
immer.

Site fie auf bie Haube ßinaugtrat unb neben

bem traurigen ben ladjenben Sftann faß, er-
grimmte fie, baß fie einen (Bogen fkpier ^otte
unb ißn mit 3toei ©ted'nabeln über bem 93ilb be-

feftigte.

„(Did) toil! idf lachen leßren," fagte fie bor fidf

f)in.
3m ©töcflein brüben trauerte ber ©ärtner unb

feine ffrau unb trauerte ber ©ßriftian, alg ßatte

man ißnen bie ©Item 3U ©rabe getragen. SJland)-

mal fei bie $rau untoirfdf getoefen, aber bod)

freigebig unb im ©runbe gut, fagten fie bon llr-
fula ©dftoenbt, unb Pom fjjerrn meinten fie, baß

fie tooßl einen befferen nidft fo balb finben
toürben.

Oben in ber Söoßnftube auf Xante Urfulag
6tüßld)en faß ©ufanna am ^enfter unb ftarrte
auf bie Obftbaume unb bie grüne SBiefe, auf ber

fdjon gelbe unb braune ^crbftblätter eifdjrocfen
aufflogen unb bann ftill unb ergeben liegenblie-
ben.

3n ißrem feßtoargen Hleib faß fie blaß aug unb

größer unb fdjtanfer ate fonft. ©ine unfägtidfe
Xrauer befdjattete ißr ©efidjt, unb bag ©ntfeßen
über bie hoppelte Xobegftunbe, bie fie bureßge-

madft ßatte, lag nod) auf ißter ©time.
©ie toar nod) nidjt 3um lebenbigen (Betoußte

fein gefommen, baß fie bie beiben Sftenfdjen ber-
loren, an benen fie allein gebangen, meßr nod),
bie an ißr geßangen.

©ie faß bie 23äume an, bie ber Onfel fo feßr

geliebt, unb badjte an bie Xrangparentäpfel unb
bie Slouffelettenbirnen, bie Xanteg gan3er Otols
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Und als man Onkel Daniel in die Blumen
legte und es in langen, schwarzen Scharen den

Nain hinaufzog, um dem Toten die letzte Ehre

zu erweisen — die einzige, die ein jeder seinem

Mitmenschen gönnt, die einzige, die einen Men-
schen nicht freut — da wußte die gute Tante
Ursula nichts davon, und auch davon nichts, daß

man einen Sarg hinabtrug und daß darin der

Mann lag, dem sie im Leben und Sterben die

nächste gewesen.

Sie erwachte nicht wieder, um es zu erfahren.

Sie starb, und man bettete sie neben ihren Da-
niel. Sie hätte, auch wenn sie die Wahl gehabt,
keinen andern Platz ausgesucht. Denn nirgends
in der Welt war ihr so wohl gewesen als neben

dem, den ein gütiges Schicksal ihr an die Seite
gestellt, mit dem sie, als sie jung war, gespielt
hatte wie die Katze mit der Maus, dem sie später
widersprochen, so oft sie konnte, und doch mit ihm
einig gewesen war, den sie in Ernst und Scherz

geärgert und geneckt und doch lieber gehabt hatte
als Vater und Mutter, um den sie sich gesorgt und
den sie doch geplagt, dem sie vertraut und über
den sie sich aufgeregt, kurz, der ihr im Leben der

Freund gewesen war, ohne den sie auf dieser

Erde nicht hätte bleiben wollen.
Da lagen sie nun beide nebeneinander, und

Berge von Blumen bedeckten ihre Grabhügel. -—
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Im Nosenhof war es still. Im Laubenstüblein
saß Verene und weinte, bis ihre alten Augen rot
und geschwollen waren. Sie hatte manche Nacht
gewacht und war viele Tage lang hin und her
und treppauf und -ab gelaufen. Keine Mühe war
ihr zuviel gewesen, und keine Arbeit zu schwer

für den Herrn und seine Frau.
Als Onkel Daniel starb, hatte sie das ewige

Geheimnis des Sterbens zu fassen und zu ertra-
gen gesucht und sich in doppelter Treue und dop-

pelter Sorge an das Bett Ursulas gesetzt. Nun
hatte sie allen Halt verloren, las in ihrer Bibel
und öffnete ihr Gesangbuch Wohl zehnmal im
Tag und konnte doch keinen Trost finden wie sonst

immer.

Als sie auf die Laube hinaustrat und neben

dem traurigen den lachenden Mann sah, er-
grimmte sie, daß sie einen Bogen Papier holte
und ihn mit zwei Stecknadeln über dem Bild be-

festigte.

„Dich will ich lachen lehren," sagte sie vor sich

hin.
Im Stöcklein drüben trauerte der Gärtner und

seine Frau und trauerte der Christian, als hätte

man ihnen die Eltern zu Grabe getragen. Manch-
mal sei die Frau unwirsch gewesen, aber doch

freigebig und im Grunde gut, sagten sie von Ur-
sula Schwendt, und vom Herrn meinten sie, daß

sie wohl einen besseren nicht so bald finden
würden.

Oben in der Wohnstube auf Tante Ursulas
Stühlchen saß Susanna am Fenster und starrte
auf die Obstbäume und die grüne Wiese, auf der

schon gelbe und braune Herbstblätter erschrocken

ausflogen und dann still und ergeben liegenblie-
ben.

In ihrem schwarzen Kleid sah sie blaß aus und

größer und schlanker als sonst. Eine unsägliche

Trauer beschattete ihr Gesicht, und das Entsetzen

über die doppelte Todesstunde, die sie durchge-

macht hatte, lag noch auf ihrer Stirne.
Sie war noch nicht zum lebendigen Bewußw

sein gekommen, daß sie die beiden Menschen ver-
loren, an denen sie allein gehangen, mehr noch,

die an ihr gehangen.
Sie sah die Bäume an, die der Onkel so sehr

geliebt, und dachte an die Transparentäpfel und
die Nousselettenbirnen, die Tantes ganzer Stolz
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gemefen. ©ie bebauerte mecf)anifcf) einen Slugen-
blicf, bag biefen ij)erbft niemanb fid) baran

freuen merbe. Sann ftnrrte fie ftumpf bor fid) bin.
©ie hatte bitter geboeint, aid ber SDlann, ber fie

if)r Heben lang behütet unb tieb gehabt, bie Slu-

gen fdjtofj, unb hatte gemeint, aid Xante Urfula
bie ihren nimmer öffnete.

Slber bad ©djredlidje, bie Einfamfeit, bie f)in-
ter bem Xob ^ergefjt, bie tauernbe Heere, bad

ijeimmeh, bie Serjineifiung, menn man fragt
unb feine Slntmort mehr befommt, bie matteten

ihrer nod) in ben bunfeln Eden bed #aufed unb

matten fid) bereit, über bie Einfame ihre Schleier

3U toerfen.

Einfam, im äugern Sinn bed Sßorted, mar ©u-
fanna nid)t. Slm anbern ffenfter ftanb Xante

SInna-Hiefe unb lieg ihre Xränen auf bie ffenfter-
banf fallen. ©ie mifdjte fie nicht mehr meg; benn

ihr Xafdjentud) mar nag, unb bie Slugen unb bie

SBangen fdjmerjten fie bom SBeinen.

©ie mar ©ufanna fogleid) ju Hülfe gefommen,
a 16 fie bad erfte SBort bon igted SSruberd unb

Utfulad Erftanfung gehört. SBad smifdfen ihnen
unb ihr ftanb, ober eigentlich îmifdjen Urfula unb

ihr, bad hatte fie in bem Slugenblicf bergeffen,
aid fie ben SRofengof jum erftenmal feit fahren
mieber betrat. ©ie brüdte ©ufanna mann an fid),
bie bie Umarmung ein menig fd)eu unb gurücf-
haltenb ermiberte, fid) aber herjlid) bebanfte, bag
bie Xante gefommen.

Slnna-Hieife fanb ©ufanna in ihrer ©djönheit
immer gleid), menn auch )'ed3t etmad btag unb ma-
ger gemorben, fonft aber unberänbert. Ed lag ein

marinerer Schein in ihren Slugen, unb fie lächelte

freunbtidjer. Slber fie mar fdjmeigfam unb fehr

jurüdlfaltenb unb fpradj nicht bon bem, mad fie
bod) fo tief bebrücfte unb ängftigte.

©ad mar alfo eined Sïïtenfcgen Enbe? ©ad
Enbe bon allem Streben? ©arum mühte man fid),

quälte fid), litt, liebte, fjagte? Um biefer furjen
Spanne geit mitten, faurn lang genug, um fid)

bemugt bu merben, bag man lebte? SBatum plagte
fid) ber Sftenfd), etmad 311 fein unb 3U fdjaffen,
menn er bod) fo balb unter bie fcfjmarçe Erbe

mugte? ©ufanna 3mang fid), an anbered 311 ben-

fen, aber mie bie SBefpen, bie irgenbmo eine

locfenbe ^rudfjt miffen, fehrten bie peinigenben
©ebanfen ftetd aufd neue 311 ihr surücf. ÜJtie

mürbe fie bied Sterben bergeffen fönnen, bad

mugte fie. 3?ben Xag ihred Hebend mürbe fie
baran benfen müffen.

Sie hätte gerne mit Xante Slnna-fiiefe über

ailed, load ihr ©rauen einflögte unb bad fie in

biefen ©tunben greifbar nahe auf fie felbft lauern

faf), gerebet. Slber fie hotte fid) in ben legten

fahren ber Xante entfrembet unb mollte ihr jegt
igr #er3 nicht öffnen, ba bie Xante Urfuta ihr ge-

3Ürnt. Ed tarn ihr mie Serrat bor. ©0 ging fie 3U

Serene.

©ie SRagb tröftete fie mit bem einjigen Xroft,
ben fie felbft tannte unb ber in foldfen ©tunben

mirflid) tröftet. ©ie lad ihr and ber Sibel bor
unb fprad) ihr bon ber ©eligfeit, bie ihre Hieben

begtütfe.
Slber ©ufanna mar nidft bon X?inb an auf bie-

fen SBegen gegangen, meber bom ©nfel nodj bon

Xante Urfula geführt, unb bie SBorte ber Sibel
hatten feine Sftadjt über fie. Stud) mifdjte Se-
rene atlsubiel ©tauben unb Slberglauben 3ufam-
men unb befdjattete fo bad fd)öne Hidjt, bad bon

ber Sibel audging.
„Serene, ed ift fo furchtbar, bag bon Xante

Urfula unb bon ©nfel ©aniel nun nidjtd übrig
bleibt," fagte fie nadjbenflidj. ©ie SDlagb faf) fie

mit ihren geröteten Slugen bermunbert an.

„Slticbtd? SBiefo nid)td?"
„Sag' etmad, bad bleiben mirb."

„©er Sftofengof bod) unb bie 33ilber, bie man
bon ihnen gemalt, unb bad biete ©elb, bad fie

hinterlaffen. Unb bann leben fie bod) in unferer
Erinnerung."

„Silur folange mir leben. SBenn mir fterben,
erlofdjt ihr Slnbenfen," fagte ©ufanna.

„3a, fie hätten eben Einher hoben feilen,"
meinte Serene.

„Sld), bad ift ed nicht. SBenn ber SOtenfd) fort
ift, ift er fort. SBenn — menn —", fie fudjte nad)

SBorten, um bad 311 fagen, mad fie fühlte.
„3eber Sölenfdj follte fo leben, bag etmad @u-

ted bon ihm bleibt," fagte Serene. „SÖtan mug
©uted tun, barmt bie SUlenfdjen lange an einen

benfen."

„3a, bad ift ifdjon biet," fagte nad)benftid) 6u-
fanna. „Slber id) meine audj bad nidjt. Slber bu

haft redjt. 3Jlan mug ©uted tun." ©ie ging unb

badjte barüber nad), mad ©nfel unb Xante ©uted
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gewesen. Sie bedauerte mechanisch einen Augen-
blick, daß diesen Herbst niemand sich daran

freuen werde. Dann starrte sie stumpf vor sich hin.

Sie hatte bitter geweint, als der Mann, der sie

ihr Leben lang behütet und lieb gehabt, die Au-
gen schloß, und hatte geweint, als Tante Ursula
die ihren nimmer öffnete.

Aber das Schreckliche, die Einsamkeit, die hin-
ter dem Tod hergeht, die lauernde Leere, das

Heimweh, die Verzweiflung, wenn man frägt
und keine Antwort mehr bekommt, die warteten

ihrer noch in den dunkeln Ecken des Hauses und

machten sich bereit, über die Einsame ihre Schleier

zu werfen.
Einsam, im äußern Sinn des Wortes, war Su-

sanna nicht. Am andern Fenster stand Tante

Anna-Üiese und ließ ihre Tränen auf die Fenster-
bank fallen. Sie wischte sie nicht mehr weg) denn

ihr Taschentuch war naß, und die Augen und die

Wangen schmerzten sie vom Weinen.
Sie war Susanna sogleich zu Hilfe gekommen,

als sie das erste Wort von ihres Bruders und

Ursulas Erkrankung gehört. Was zwischen ihnen
und ihr stand, oder eigentlich Zwischen Ursula und

ihr, das hatte sie in dem Augenblick vergessen,

als sie den Nosenhof zum erstenmal seit Iahren
wieder betrat. Sie drückte Susanna warm an sich,

die die Umarmung ein wenig scheu und zurück-

haltend erwiderte, sich aber herzlich bedankte, daß

die Tante gekommen.

Anna-Liese fand Susanna in ihrer Schönheit
immer gleich, wenn auch jetzt etwas blaß und ma-
ger geworden, sonst aber unverändert. Es lag ein

wärmerer Schein in ihren Augen, und sie lächelte

freundlicher. Aber sie war schweigsam und sehr

zurückhaltend und sprach nicht von dem, was sie

doch so tief bedrückte und ängstigte.

Das war also eines Menschen Ende? Das
Ende von allem Streben? Darum mühte man sich,

quälte sich, litt, liebte, haßte? Um dieser kurzen

Spanne Zeit willen, kaum lang genug, um sich

bewußt zu werden, daß man lebte? Warum plagte
sich der Mensch, etwas zu sein und zu schaffen,

wenn er doch so bald unter die schwarze Erde

mußte? Susanna zwang sich, an anderes zu den-

ken, aber wie die Wespen, die irgendwo eine

lockende Frucht wissen, kehrten die peinigenden
Gedanken stets aufs neue zu ihr zurück. Nie

würde sie dies Sterben vergessen können, das

wußte sie. Jeden Tag ihres Lebens würde sie

daran denken müssen.

Sie hätte gerne mit Tante Anna-Liese über

alles, was ihr Grauen einflößte und das sie in

diesen Stunden greifbar nahe auf sie selbst lauern

sah, geredet. Aber sie hatte sich in den letzten

Iahren der Tante entfremdet und wollte ihr jetzt

ihr Herz nicht öffnen, da die Tante Ursula ihr ge-

zürnt. Es kam ihr wie Verrat vor. So ging sie zu

Verene.

Die Magd tröstete sie mit dem einzigen Trost,
den sie selbst kannte und der in solchen Stunden

wirklich tröstet. Sie las ihr aus der Bibel vor
und sprach ihr von der Seligkeit, die ihre Lieben

beglücke.

Aber Susanna war nicht von Kind an auf die-

sen Wegen gegangen, weder vom Onkel noch von
Tante Ursula geführt, und die Worte der Bibel
hatten keine Macht über sie. Auch mischte Ve-
rene allzuviel Glauben und Aberglauben zusam-

men und beschattete so das schöne Licht, das von
der Bibel ausging.

„Verene, es ist so furchtbar, daß von Tante

Ursula und von Onkel Daniel nun nichts übrig
bleibt," sagte sie nachdenklich. Die Magd sah sie

mit ihren geröteten Augen verwundert an.

„Nichts? Wieso nichts?"

„Sag' etwas, das bleiben wird."

„Der Nosenhof doch und die Bilder, die man
von ihnen gemalt, und das viele Geld, das sie

hinterlassen. Und dann leben sie doch in unserer

Erinnerung."
„Nur solange wir leben. Wenn wir sterben,

erlöscht ihr Andenken," sagte Susanna.

„Ja, sie hätten eben Kinder haben sollen,"
meinte Verene.

„Ach, das ist es nicht. Wenn der Mensch fort
ist, ist er fort. Wenn — wenn —", sie suchte nach

Worten, um das zu sagen, was sie fühlte.
„Jeder Mensch sollte so leben, daß etwas Gu-

tes von ihm bleibt," sagte Verene. „Man muß
Gutes tun, damit die Menschen lange an einen

denken."

„Ja, das ist schon viel," sagte nachdenklich Su-
sanna. „Aber ich meine auch das nicht. Aber du

hast recht. Man muß Gutes tun." Sie ging und

dachte darüber nach, was Onkel und Tante Gutes
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getan, unb fanb, ed fei fdjon biet, bag fie igr
igte Zuneigung unb Siebe gefcgenft unb biet

SJtüge unb Sorge um igretmitten getragen. Sie
baigte baran, mie fie atd fteined SMbgen auf
ben Slofengof getommen, gebemütigt unb berein-

famt, unb ban! ber @üte igtet ^Pflegeeltern gier
bie -Tocgter gemorben. 3d) mogte ettoad für fie

tun tonnen, bagte Suifanna, um ignen 311 ban-
fen.

Sie ging ftüg 3U 33ett. Santé Stnna-fiiefe tarn
unb toottte igt einen ©utenacgtfug geben, foie fie
ed bei igten Äinbern tat. 9(ber Sufanna bog un-
mittfürtid) ben J^opf 3ur Seite, rief aber rafd):
„91g, bezeig, id) bin ed nicgt getoögnt!" unb be-

gann barauf taut 311 meinen.

9tnna-Siefe troftete an igr getum. Sie ftrei-
cgette bie fcgonen gaare unb bie gtatten Sßangen
unb ftricf) teife über bie ganb, bie frampfgaft bie

©ede feftgielt, unb fagte immer mieber: „Su-
fanna, mir motten bid) tiebgaben. ©u gaft ja
nod) fo biete, bie bid) tiebgaben." Sufanna ant-
mortete nicgt, aber jutegt rief fie mie in 93er-

3meiftung: „9tber id) gäbe niemanb lieb. 3d) bin
ja fo arm!" ©a fcgmieg 2tnna-Äiefe.

Stag einer Stunbe bertieg fie Sufanna unb

ging fcgtafen. Sie betete fo ger^ticg für bad arme
SMbgen mie für igten 23erngarb, ober Stnni,
ober ©ertrub ober jttärdjen.

9Itd Stnna-fiiefe ben Stofengof bertaffen mugte,
bat fie mit igrem attergergticgften gänbebrucf unb

igrer märrnften Stimme, bag Suifanna fie bod)

befugen möge, ilnb ed mürbe Sufanna mögt ba-
bei, atd bie tiebe ferait fie umarmte unb fügte
unb berfprad), bag fie ed gaben fottte mie ber

93oget im ganffamen.
„©u barfft nicgt fo altem bleiben, itinb. ©ie

©ebanfen fommen in ber ©infamfeit mie bie

fftebermäufe unb ängftigen bid) unb fegen fig
feft, bag bu aud bem ©enfen nigt megr geraud-
fommft unb igrer nigt megr SMifter mirft. Stein,
bu mugt junge SKenfgen um big gaben, bie ta-
gen, trog beinern fgmar3en JTteib."

Stber Sufanna bat, bag man fie atiein taffe.
Sie fei jegt am tiebften atiein. 9lnna-Siefe ergab

fig, fgüttelte aber ben Mpf unb bat 93erene, auf
bad ffräulein agt 311 gaben, ©arauf ging fie.

©griftian fügrte fie bid 93ergetn. 3gr langer,
fgmar3er Sgteier ftatterte über bem gurürfge-

fdjtagenen 93erbecf bed SBägetgend unb grügte
311 Sufanna ginauf, bie auf ber Serraffe ftanb
unb bem ©efagrt naglfag.

Sie ging barauf tangfam auf bad ©mpire-
gäudgen 311. 3gre {füge rafgetten in bem brau-
nen Saub, bad ein nägttiger ffroft 311m Ratten
gesmungen. ©og mar bie Suft mann, ftar unb

rein, unb man fag bie Umriffe ber Sttpen fig getl
Pon bem bunfteren £jori3ont abgeben. Oben auf
einer SBiefe meibeten bie itüge, unb bad #erbft-
getaute ftang friebticg unb metobifg Pon ber

Sjßge gerunter, ©d fummten an biefem fgönen
Sag eifrige 93ienen unb fugten atd gute trjaud-
galtet 3ufammen, mad ficg nog finben unb ge-
braugen lieg. Sie brummten banfbar unb mögt-
genägrt, benn ber Sommer mar für fie unb igte
93orräte günftig gemefen.

©a bie Suft fo tau mar, fegte ficg Sufanna in
einen ber meigtadierten Stügte. 9ttied ftanb, mie
»d immer geftanben. Stur bad tiebe, rote ©efigt
Onfet ©anietd, bad ftetd 3ur Sjcüfte ginter feiner
Seitung berfgmanb, bad fegtte, unb Sante Urfu-
tad fpiged Städgen rümpfte fig nirgenbd. 9tucf)
ber SBottenfnäuet, ber feit bieten, bieten ffagren
in bem 93eger mit Pergotbetem Stanb gegüpft
unb bie Seetenftimmung ber 93efigerin bed Sto-
fengofed ben Umftegenben Permittett gatte, aug
er tag ftitt unb unbemegtig in feinem fteinen,
Pergitterten ©efängnid, unb Staub begann ign
3L1 beden.

Sufanna feufste. 3ßo maren atte bie SJtenfgen,
mit benen fie fcgon gier im ©artengaud gefeffen?

©eftorben ober berfgeucgt. 9Bo mar bie Siebe, bie

biete Siebe, bie igr 3Uteit gemorben unb ange-
boten mürbe? 93ertoren. 93erfgmägt. 2Bo maren
bie Stimmen, bie tiebreig unb mann 3U igr ge-
fprogen, too bie trjänbe, bie bie igren gebrücft,
mo bie bergen, bie 311 igr gotten fpregen motten?
©d fam feine Stntmort.

9ttd fie meiter fo ftitt unb berfunfen bafag,

padte fie eine groge ©infamfeitdangft, unb igre
Seele irrte nag getfenben Smnben, bie fie gatte

erfaffen tonnen. Sie fugte nag benen,'bie fie

tiebgatten, unb begegnete 9lnna-Siefe unb ben

Heben Surnagdteuten. 93or altem Jttärgen, bem

tieben, gebutbigen unb 3arten Sgmeftertein. ©in
groged igeimmeg nag igr befiel fie. Sie fprang
auf unb nagm Sinte unb Rapier aud einem ber
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getan, und fand, es sei schon Viech daß sie ihr
ihre Zuneigung und Liebe geschenkt und viel

Mühe und Sorge um ihretwillen getragen. Sie
dachte daran, wie sie als kleines Mädchen auf
den Nosenhof gekommen, gedemütigt und verein-
samt, und dank der Güte ihrer Pflegeeltern hier
die Tochter geworden. Ich möchte etwas für sie

tun können, dachte Susanna, um ihnen zu dan-
ken.

Sie ging früh zu Bett. Tante Anna-Liese kam

und wollte ihr einen Gutenachtkuß geben, wie sie

es bei ihren Kindern tat. Aber Susanna bog un-
willkürlich den Kopf zur Seite, rief aber rasch:

„Ach, verzeih, ich bin es nicht gewöhnt!" und be-

gann darauf laut zu weinen.

Anna-Liese tröstete an ihr herum. Sie strei-
chelte die schönen Haare und die glatten Wangen
und strich leise über die Hand, die krampfhaft die

Decke festhielt, und sagte immer wieder: „Su-
sanna, wir wollen dich liebhaben. Du hast ja
noch so viele, die dich liebhaben." Susanna ant-
wortete nicht, aber zuletzt rief sie wie in Ver-
zweiflung: „Aber ich habe niemand lieb. Ich bin
ja so arm!" Da schwieg Anna-Liese.

Nach einer Stunde verließ sie Susanna und

ging schlafen. Sie betete so herzlich für das arme
Mädchen wie für ihren Bernhard, oder Anni,
oder Gertrud oder Klärchen.

Als Anna-Liese den Nosenhof verlassen mußte,
bat sie mit ihrem allerherzlichsten Händedruck und

ihrer wärmsten Stimme, daß Susanna sie doch

besuchen möge. Und es wurde Susanna wohl da-
bei, als die liebe Frau sie umarmte und küßte
und versprach, daß sie es haben sollte wie der

Vogel im Hanfsamen.

„Du darfst nicht so allein bleiben, Kind. Die
Gedanken kommen in der Einsamkeit wie die

Fledermäuse und ängstigen dich und setzen sich

fest, daß du aus dem Denken nicht mehr heraus-
kommst und ihrer nicht mehr Meister wirst. Nein,
du mußt junge Menschen um dich haben, die la-
chen, trotz deinem schwarzen Kleid."

Aber Susanna bat, daß man sie allein lasse.

Sie sei jetzt am liebsten allein. Anna-Liese ergab

sich, schüttelte aber den Kopf und bat Verene, aus

das Fräulein acht zu haben. Darauf ging sie.

Christian führte sie bis Vergeln. Ihr langer,
schwarzer Schleier flatterte über dem zurückge-

schlagenen Verdeck des Wägelchens und grüßte

zu Susanna hinauf, die auf der Terrasse stand
und dem Gefährt nachsah.

Sie ging darauf langsam auf das Empire-
Häuschen zu. Ihre Füße raschelten in dem brau-
nen Laub, das ein nächtlicher Frost zum Fallen
gezwungen. Doch war die Luft warm, klar und

rein, und man sah die Umrisse der Alpen sich hell
von dem dunkleren Horizont abheben. Oben auf
einer Wiese weideten die Kühe, und das Herbst-
geläute klang friedlich und melodisch von der

Höhe herunter. Es summten an diesem schönen

Tag eifrige Bienen und suchten als gute Haus'
Halter zusammen, was sich noch finden und ge-
brauchen ließ. Sie brummten dankbar und wohl-
genährt, denn der Sommer war für sie und ihre
Vorräte günstig gewesen.

Da die Luft so lau war, setzte sich Susanna in
einen der weißlackierten Stühle. Alles stand, wie
-6 immer gestanden. Nur das liebe, rote Gesicht
Onkel Daniels, das stets zur Hälfte hinter seiner
Zeitung verschwand, das fehlte, und Tante Ursu-
las spitzes Näschen rümpfte sich nirgends. Auch
der Wollenknäuel, der seit vielen, vielen Iahren
in dem Becher mit vergoldetem Nand gehüpft
und die Seelenstimmung der Besitzerin des No-
senhofes den Umstehenden vermittelt hatte, auch

er lag still und unbeweglich in seinem kleinen,
vergitterten Gefängnis, und Staub begann ihn
zu decken.

Susanna seufzte. Wo waren alle die Menschen,
mit denen sie schon hier im Gartenhaus gesessen?

Gestorben oder verscheucht. Wo war die Liebe, die

viele Liebe, die ihr zuteil geworden und ange-
boten wurde? Verloren. Verschmäht. Wo waren
die Stimmen, die liebreich und warm zu ihr ge-
sprachen, wo die Hände, die die ihren gedrückt,
wo die Herzen, die zu ihr hatten sprechen wollen?
Es kam keine Antwort.

Als sie weiter so still und versunken dasaß,

packte sie eine große Einsamkeitsangst, und ihre
Seele irrte nach helfenden Händen, die sie hätte
erfassen können. Sie suchte nach denen/die sie

liebhatten, und begegnete Anna-Liese und den

lieben Turnachsleuten. Vor allem Klärchen, dem

lieben, geduldigen und zarten Schwesterlein. Ein
großes Heimweh nach ihr befiel sie. Sie sprang

auf und nahm Tinte und Papier aus einem der
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©dfdjränlcfyen unb fdjrieB an ixlärdjen. ©a bei:

Sftacfjmittag am ©infen toar unb ed îûf)t tourbe,

toaren tgre Ringer fteif unb ungefcfjicft. 2I6er fie

fdjrieb toeiter unb T)atte, aid fie fertig toar, bad

©efüfd, bag fie bod) jemanb f)a6e, ber 3U itj*c ge-
Ijöre. SRidjt aud Söaljl ober and ffreunbfdjaft,
fonbern bon 2Infang an, bon jeher, ©ad empfanb

fie heute aid eine Sßoljltat.
©ufanna trug ben ©rief auf ben 3üfd) im ffiur,

bon too ihn ber ^Briefträger mit fid) nehmen

füllte, ©ann feilte fie fid) in bie Äaube unb fticfte.

2luf bem ©tuljl, auf bem fie fag, T)atte fonft
bie ïante Urfuia gefoffen. 23on ba aud über-

toadfte fie bad ©tôcflein unb bad #ot3Ïjaud, ben

©jriftian unb ben foof fotoie ben ©tail, toägrenb

glügenbe ©eorginen 3U ihr Ijinaufgegrügt fjat-
ten. ©a fabelte fie 23oijnen, supfte Stoggaar,
trennte 23ettüdjer auf, rüftete J^irfdjen sum ©in-
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Eckschränkchen und schrieb an Klärchen. Da der

Nachmittag am Sinken war und es kühl wurde,

waren ihre Finger steif und ungeschickt. Aber sie

schrieb weiter und hatte, als sie fertig war, das

Gefühl, daß sie doch jemand habe, der zu ihr ge-
höre. Nicht aus Wahl oder aus Freundschaft,

sondern von Ansang an, von jeher. Das empfand

sie heute als eine Wohltat.
Susanna trug den Brief auf den Tisch im Flur,

von wo ihn der Briefträger mit sich nehmen

sollte. Dann setzte sie sich in die Laube und stickte.

Auf dem Stuhl, aus dem sie saß, hatte sonst

die Tante Ursula gesessen. Von da aus über-

wachte sie das Stöcklein und das Holzhaus, den

Christian und den Hof sowie den Stall, während
glühende Georginen zu ihr hinaufgegrüßt hat-
ten. Da fädelte sie Bohnen, zupfte Roßhaar,
trennte Bettücher auf, rüstete Kirschen Zum Ein-
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madjen, ftricfte, näßte, (tiefte bad jährliche 9teu-

jaßrdßemb (tir .Onfel ©aniel — er hatte im
fiaufe ißrer ©ße beten breigig ober meßr ermatten

— lad in rußigen Seiten bad „ÜnteKigensblatt"
unb in ftürmifeßen ben „Sunb", übet ben fie fid)
aber um feinet bemofratifdjen üftidjtung toitlen

ftetd ärgerte.
Unb je nad) if>rer Stimmung hatte fie fid) aud)

über ben luftigen ober ben toeinenben SOtann ge-
ärgert, hätte bie beiben aber bod) umd fieben

nid)t toeggegeben. ©em einen begieß fie fein täp-
pifeßed fiadjen nicfjt, unb ben anbern tabelte fie

um bed unmännlichen beulend, bad er fid) er-
täubte, hätten fie aber gefehlt, bie fiaube toäre

ihr Perleibet getoefen.

fiiebe, gute Santé Utfula. fißad fie an fiiebe 3U

geben gehabt, bad hûtte fie Sufanna gegeben.
2Bad fie if)t ©uted 3U tun getoußt hotte, bad hotte
fie ihr getan. 2Bad tonnte Sufanna für fie tun?
SBomit fonnte fie ihr Stnbenfen ehren? 3Bte ed

bor bem Sergeffen retten? ©arüber baeßte fie

lange nad). ©d mar faft bunfel, aid fie bon ihrem
Stuhl aufftanb unb befcßloß, bie Sante in 93er-

geln ju befragen ober Sante SReieli, bie immer
fo gute ©infälle hatte unb ihre Scßtoefter fo herj-
lid) geliebt.

©iefer ©ebanfe beruhigte Sufanne fo, baß fie
leichter unb ftßneller einfd)lief aid feit 2ßocßen. —

©er Sag ber Seftamentderöffnung fam heran.
Sufanna hotte ed ihr fieben lang biet gu gut ge-
habt unb muffte 311 toenig babon, toad ed hieß,
ohne STüttel fid) in ber Sßelt burdjsufdjlagen, aid
baß fie großen Sßert auf ein ©rbe gelegt hätte.
Dnfel unb Sante Urfula hotten bor ifjj nie bon
eigenem ober frembem ©elb gefproeßen. ©d toar
ihr felbftberftänblid) borgefommen, baß alled 915-

tige ba toar unb baß ihr jeber SDunfdj erfüllt

tourbe, ber meßt gegen Santo Urfulad ißrinsipien
berftieß.

Sie trat ben Sag rußig an. Stußiger aid bie

Sertoanbten, bie eind nad) bem anbern ben 9vain

ßerauffamen.
21td Sufanna in ber .Mdje ettoad holen toollte,

hob 33erene ben Ringer unb fagte: „fiaffenSie ed

fid) nid)t anfechten, toenn fie — bamit meinte fie
bie Sertoanbten — Sie bertoünfd>en toerben. ©ie
Sauptfacße ift, baß Sie genug hefommen." Su-
fanna meinte, baß Serene babon tooßl fo toenig

toiffen toerbe toie fie felber, aber Serene ladite
mit ißrem faft saßnlofen 9)?unb unb machte ein

©efießt, bad beuttidj befagte, baß fie meßr toiffe
aid anbete.

3n ber Sat hatte Sante Urfula ißr einmal an-
bertraut, baß fie unb tfjerr Scßtoenbt Sufanna 311

ißrer Saupterbin einfeßen tootlten. ©ie ©in3el-
heften biefer SJlitteilung hatte Serene burd)
eigene itraft erlangt, bad heißt burd) bad Öffnen
ißred Sürcßend. Sie hatte aber über alled fein
Sßort berlauten (äffen unb fogar ber Seugierbe
©ßriftiand toiberftanben, ber toieber in feine alten
9led)te eingefeßt toorben toar, naeßbem bie fffran-
3ofen bie Stabt berlaffen hatten. Serene mußte
fid) bon feiner Spottfucßt burd) boppelt fo große
Äud)2nftüde, größere Söurftsipfel unb geräumige
9Jtoftg(äfer befreien. Sonft ging ed um bed fißet-
terlé teilten über fie ßer.

©ie große Sfßoßnftube füllte fid). Sud) bad

fleine Qtmmer nebenan mußte beigesogen toer-
ben, benn ed toaren biete, bie an ber Seftamentd-
eröffnung ber Sdjtoenbtd teilnehmen tootlten.

2Iuf bem Sofa faßen ber biete ©oftor Sens
unb feine leberfranfe ffrau, bie ißm jahrein, jaßr-
aud bortoarf, baß er aid Sr3t nicht einmal ißr
fieberlein 311 furieren imftanbe fei.

($ortfct3img folgt.)

Sprache der Wälder

SpradEje ber SBälber, bieß trennen nießt Siele,

brängelnb auf Straßen, auf ftaubiger ©tele,

©ueß in bed Jorfied geheiligtem Some

plappern fie tueiier roie SDeHen im Strome.

ßiebe ßeifdßt jeglicß' ©ehilbe auf ©rben.

©ined braudßt SBorte, bad anbre ©eßerben.

ßommft bu gum SSalbe, gemappnet mit Scßroeigen,

raufcßt'd bir entgegen non îleften unb ßmeigen.

Jakob Hess-Bodmer
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machen, strickte, nähte, stickte das jährliche Neu-
jahrshemd für Onkel Daniel — er hatte im
Laufe ihrer Ehe deren dreißig oder mehr erhalten

— las in ruhigen Zeiten das „Intelligenzblatt"
und in stürmischen den „Bund", über den sie sich

aber um seiner demokratischen Richtung willen
stets ärgerte.

Und je nach ihrer Stimmung hatte sie sich auch

über den lustigen oder den weinenden Mann ge-
ärgert, hätte die beiden aber doch ums Leben

nicht weggegeben. Dem einen verzieh sie -sein läp-
pisches Lachen nicht, und den andern tadelte sie

um des unmännlichen Heulens, das er sich er-
laubte. Hütten sie aber gefehlt, die Laube wäre

ihr verleidet gewesen.

Liebe, gute Tante Ursula. Was sie an Liebe zu

geben gehabt, das hatte sie Susanna gegeben.

Was sie ihr Gutes zu tun gewußt hatte, das hatte
sie ihr getan. Was konnte Susanna für sie tun?

Womit konnte sie ihr Andenken ehren? Wie es

vor dem Vergessen retten? Darüber dachte sie

lange nach. Es war fast dunkel, als sie von ihrem
Stuhl aufstand und beschloß, die Tante in Ber-
geln zu befragen oder Tante Meieli, die immer
so gute Einfälle hatte und ihre Schwester so herz-
lich geliebt.

Dieser Gedanke beruhigte Susanne so, daß sie

leichter und schneller einschlief als seit Wochen. —
Der Tag der Testamentseröffnung kam heran.

Susanna hatte es ihr Leben lang viel zu gut ge-
habt und wußte Zu wenig davon, was es hieß,
ohne Mittel sich in der Welt durchzuschlagen, als
daß sie großen Wert auf ein Erbe gelegt hätte.
Onkel und Tante Ursula hatten vor ihr nie von
eigenem oder fremdem Geld gesprochen. Es war
ihr selbstverständlich vorgekommen, daß alles Nö-
tige da war und daß ihr jeder Wunsch erfüllt

wurde, der nicht gegen Tante Ursulas Prinzipien
verstieß.

Sie trat den Tag ruhig an. Ruhiger als die

Verwandten, die eins nach dem andern den Rain
heraufkamen.

Als Susanna in der Küche etwas holen wollte,
hob Verene den Finger und sagte: „Lassen Sie es

sich nicht anfechten, wenn sie — damit meinte sie

die Verwandten — Sie verwünschen werden. Die
Hauptsache ist, daß Sie genug bekommen." Su-
sanna meinte, daß Verene davon Wohl so wenig
wissen werde wie sie selber, aber Verene lachte
mit ihrem fast zahnlosen Mund und machte ein

Gesicht, das deutlich besagte, daß sie mehr wisse

als andere.

In der Tat hatte Tante Ursula ihr einmal an-
vertraut, daß sie und Herr Schwendt Susanna zu

ihrer Haupterbin einsetzen wollten. Die Einzel-
heiten dieser Mitteilung hatte Verene durch

eigene Kraft erlangt, das heißt durch das Offnen
ihres Türchens. Sie hatte aber über alles kein

Wort verlauten lassen und sogar der Neugierde
Christians widerstanden, der wieder in seine alten
Rechte eingesetzt worden war, nachdem die Fran-
zosen die Stadt verlassen hatten. Verene mußte
sich von seiner Spottsucht durch doppelt so große
Kuch-enstücke, größere Wurstzipfel und geräumige
Mostgläser befreien. Sonst ging es um des Wet-
terls willen über sie her.

Die große Wohnstube füllte sich. Auch das
kleine Zimmer nebenan mußte beigezogen wer-
den, denn es waren viele, die an der Testaments-
eröffnung der Schwendts teilnehmen wollten.

Auf dem Sofa saßen der dicke Doktor Benz
und seine leberkranke Frau, die ihm jahrein, jähr-
aus vorwarf, daß er als Arzt nicht einmal ihr
Leberlein zu kurieren imstande sei.

(Fortsetzung folgt.)

8pra<6te cler ^/âl6er

Sprache der Wälder, dich kennen nicht Viele,

drängelnd auf Straßen, auf staubiger Diele.

Ruch in des Forstes geheiligtem Dome

plappern sie weiter wie Wellen im Strome.

Liebe heischt jeglich' Gebilde aus Erden.

Eines braucht Worte, das andre Geberden.

Kommst du zum Walde, gewappnet mit Schweigen,

rauscht's dir entgegen von Resten und Zweigen.

Fàod Hoss-Loàer
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